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Marco Zysset

Wie sollen die Gemeinden in der
Region Thun beziehungsweise
im nordwestlichen BernerOber-
land zusammenarbeiten? «Am
einfachstenwäre für uns als Kan-
tonsregierung, insbesondere für
mich als zuständige Regierungs-
rätin, natürlich eine einzige Re-
gionalkonferenz als Kontakt für
alle regionalen Fragen», sagte
Regierungsrätin Evi Allemann
(SP) am Dienstagabend im Thu-
ner Rathaussaal.

DieVorsteherin derDirektion
für Inneres und Justiz stellte den
Delegierten des Entwicklungs-
raums Thun (ERT) an ihrer Ver-
sammlung die Optionen vor,wie
derKanton die Organisation die-
ser Zusammenarbeit sieht.Denn:
Während der Kanton möglichst
einheitliche Räumemöchte, ent-
schieden die Gemeinden von
Saanen bis ins Eriz 2010, dass sie
keine Regionalkonferenz für die
ganze Region Thun-Oberland
West wollen.

Ein «Salat»
Das hatte zur Folge: Die Zusam-
menarbeit der Gemeinden in der
weiteren Region Thun wurde zu
einem veritablen «Salat». So
nannte Evi Allemann zumindest
die Vielzahl an Gebilden, die sich
umdie Planung in SachenKultur,
Landschaft, Wirtschaft oder Ver-
kehr in denRegionenThun,Kan-
dertal, Simmental und Saanen-
land kümmern. 2015 erteilten die
Delegierten des ERT der Ge-
schäftsleitung den Auftrag, beim
Regierungsrat vorstellig zu wer-
den mit dem Anliegen, im Peri-
meterdesERTeineRegionalkon-
ferenz zubilden.Hauptgrund: die
Finanzen. Planungsregionenwie
derERTwarendamals gegenüber
Regionalkonferenzen deutlich
schlechtergestellt.

Zunächst machte der Kanton
– auch basierend auf der Stra-
tegie fürAgglomeration und re-
gionale Zusammenarbeit –
deutlich, dass eine Regional-
konferenz kein Thema sein
könne, deren Grenzen nicht zu-
mindest mit einem Verwal-
tungskreis identisch seien. Eine
geforderte Volksabstimmung in
der Region lehnte er ab. Aller-
dings besserte er die Unterstüt-

zungsbeiträge für Planungsre-
gionen auf.

Ein Signal
Umso überraschter nahmen die
ERT-Delegierten imThunerRat-
haussaal deshalb die Worte von
Evi Allemann auf. «Ich glaube,
dass bei derRegierung heute eine
andere Bereitschaft vorhanden
ist, über die Gestaltung von Re-
gionalkonferenzen zu sprechen»,
sagte die Direktorin für Inneres
des Kantons Bern. Sie versicher-
te den Anwesenden, dass diese
Auskunft mit den Kolleginnen
undKollegen des Regierungsrats
abgesprochen sei. Wichtiger als
starre Gebildegrenzen sei der
«geschlossene Wille einer Regi-
on, einenWeg gemeinsameinzu-
schlagen und zu gehen».

Zuvor hatte der scheidende
ERT-Präsident Niklaus Röthlis-
berger (SVP, vgl. Box) die Ergeb-
nisse einer Umfrage präsentiert,
welche die Geschäftsleitung letz-
tes Jahr inAuftrag gegeben hatte.
Zur Auswahl standen die Varian-
te Status quo,einneuerAnlauf für
eine Regionalkonferenz Thun-
OberlandWest,eineRegionalkon-
ferenz im Gebiet des Entwick-
lungsraumsThunundeine imGe-
biet desVerwaltungskreisesThun.

Das Problem: Die Umfrage er-
gab kein klares Ergebnis. Sie
zeigt einzig, dass ein neuer An-
lauf für eine Regionalkonferenz
Thun-Oberland West für rund
die Hälfte der ERT-Gemeinden
nuruntergeordnete Priorität hat.
Der Status quo –weitermit dem
Verein ERTals Gremium, das die
regionalen Planungsgeschäfte
vom Niedersimmental bis ins
Zulgtal führt – hat für 15 Gemein-
den oberste Priorität. Für 16 Ge-
meinden ist er allerdings auch
die schlechteste der vier Optio-
nen. 19 Gemeinden könnten sich
gemäss der Umfrage in zweiter
Priorität vorstellen, eine Regio-
nalkonferenz im Perimeter des
Entwicklungsraums Thun vor-
anzutreiben.

Ein Spezialfall
Während Röthlisberger versuch-
te, dieses fragmentierte Bild kla-
rerdarzustellenundaufzuzeigen,
dass die letztgenannte Variante
die grössten Chancen auf eine
Umsetzunghätte, gab sichEviAl-
lemann alle Mühe, keine Präfe-
renz zunennen.«Wichtig ist,dass
ihr den Weg, den ihr einschlagt,
auch wirklich gehen wollt – am
besten getragenvon einer soliden
Mehrheit», sagte sie underläuter-

te finanzielle und rechtlicheKon-
sequenzen und damit auch Hür-
den, die für jedeVariante zu neh-
men seinwürden. Ein Punkt, der
verschiedentlich zurSprachekam,
wardieRolle derGemeindeSpiez.
AlsVerkehrsknoten ist sie sowohl
für den EntwicklungsraumThun
–unddamit eine allfällige Regio-
nalkonferenz in dessen Gebiet –
wichtigwie auch für denVerwal-
tungskreis Frutigen-
Niedersimmental, zu dem sie ge-
hört. «Diese Rolle müsste geklärt
werden», sagte Allemann. Und
weiter: «Eine andereOptionwäre
die Bildung einer grossen Regio-
nalkonferenz mit Teilkonferen-
zen, die gewisse Themen in klei-
neren Perimetern betrachten.»

Zwei Optionen
Ein Ball, den Thomas Knutti
(SVP), Gemeindepräsident in
Därstetten, sofort aufnahm. Als
Dirigent desWiderstands in der
Abstimmung von 2010 erfolg-
reich, monierte er sofort: «Der
Volksentscheid von damals hat
immernoch Gültigkeit und ist zu
respektieren.» Höchstens könn-
te er sichmit demGedanken ab-
finden, je eine Regionalkonfe-
renz rund umThun und imwest-
lichen Oberland zu prüfen.

Doch seinVotumverhallte unge-
hört. Parteikollege Jürg Marti,
ganz imGegenteil zum ambitio-
nierten Knutti als Gemeindeprä-
sident von Steffisburg sowie als
Grossrat auf politischer Ab-
schiedstour, votierte engagiert
dafür, den Auftrag von 2015
«endlich» umzusetzen und die
Bildung einerRegionalkonferenz
im Perimeter des ERT anzupa-
cken. Uetendorfs Gemeinderat
und SVP-NationalratAlbert Rös-
ti bezeichnete Niklaus Röthlis-
bergersAuslegung des Umfrage-
ergebnisses als «schlicht unzu-
lässig» und plädierte dafür, «die
Übung besser gleich abzubre-
chen, wenn doch das bestehen-
de Modell funktioniert».

Nachdem die SVP-Exponen-
ten ihre Positionen abgesteckt
hatten, war es ERT-Geschäfts-
führerinManuela Gebert,welche
die Diskussion beendete. Sie
schlug vor, den Delegierten zwei
konkreteVorschläge zurAuswahl
zu unterbreiten: den Status quo,
«allenfalls optimiert»,wie sie es
formulierte, und dieVariante Re-
gionalkonferenz imERT-Perime-
ter. Dann könnten sie entschei-
den, welchen Vorschlag sie zu-
handen der Kantonsregierung
verabschieden wollten.

Kanton zeigt sich gesprächsbereit
Entwicklungsraum Thun Kleine, mittlere oder grosse Regionalkonferenz – oder keine? Die Delegierten des
Entwicklungsraums Thun empfingen überraschende Signale und gaben einen klaren Auftrag.

Welche Struktur ist die richtige, um die Zusammenarbeit der Gemeinden der Region zu organisieren? Foto: Steve Wenger

Neue Präsidentin gewählt

Nach fünf Jahren als Präsident
leitete Niklaus Röthlisberger
(SVP), Heimberger Ex-Gemeinde-
präsident, die letzte Versammlung
des Entwicklungsraums Thun. Die
Delegierten wählten Barbara Josi
(SVP), Gemeindepräsidentin von
Wimmis und seit 2016 ERT-Vize-
präsidentin, zu seiner Nachfolge-
rin. Die 55-Jährige versprach, sich
vorab dafür einzusetzen, dass der
ERT vermehrt nach aussen
wahrgenommen wird. «Der ERT
sollte ein Partner und Interessen-
vertreter der Gemeinden sein»,
sagte sie. Zurzeit ortet sie in der
Region «zu wenig Schlagkraft
gegen den Kanton». Aus diesem
Blickwinkel betrachte sie auch die
laufenden Strukturdiskussionen,
sagte Josi. Zuletzt machte sie sich
politisch einen Namen als Nachfol-
gerin von Madeleine Amstutz als
Präsidentin der SVP-Fraktion im
Grossen Rat. Und: 2019 lud sie
nachWimmis zu einer Landsge-

meinde, in der sich kleine Gemein-
den gegen höheren finanziellen
Druck des Kantons wehrten.

Der frei gewordene Sitz in der
Geschäftsleitung geht an Sven
Heunert (SP). Der Gemeindeprä-
sident von Thierachern musste
sich einer Kampfwahl stellen: Die
Delegierten aus dem Niedersim-

mental portierten Christian Haue-
ter, Gemeinderat in Oberwil. Er
unterlag mit 16 zu 56 Stimmen.
Damit bleibt der Sitz, der nach
Röthlisbergers Rücktritt frei
wurde, in der Region Thun. Die
Spiezer Gemeindepräsidentin
Jolanda Brunner (SVP) wurde als
GL-Mitglied bestätigt. (maz)

Der scheidende Präsident Niklaus Röthlisberger gratuliert seiner
Nachfolgerin Barbara Josi mit Blumen zur Wahl. Foto: Patric Spahni

Gesunde Finanzen

Rechnete das Budget für das Jahr
2020 bei Gesamtausgaben von
479’000 Franken noch mit einem
Aufwandüberschuss von 34’000
Franken, schloss die Rechnung
am Ende mit einem Ertragsüber-
schuss von 54’000 Franken. Zum
einen nahm der Entwicklungsraum
Thun (ERT) 2020 rund 40’000
Franken mehr ein als budgetiert,
zum anderen gab er knapp 33’000
Franken weniger aus. Das ERT-
Vermögen wuchs damit per Ende
2020 wieder auf gut 270’000
Franken an. Auch der Fonds der
Kommission Wirtschaft konnte
zulegen – und zwar um den
Jahresgewinn von gut 10’000
Franken auf knapp 300’000
Franken per Ende 2020.

Gemäss Geschäftsleiterin
Manuela Gebert war vor allem
Corona der Auslöser für die
finanzielle Besserstellung: Weni-
ger Sitzungen und gewisse Arbei-
ten, die schlicht nicht erledigt

werden konnten, schlugen sich in
der Rechnung positiv nieder.

Für 2021 rechnet der ERT bei
einem Gesamtaufwand von
479’500 Franken mit einem kleinen
Gewinn von 500 Franken. Die
Kommission Wirtschaft budgetiert
mit einem Verlust von 17’000
Franken, dies bei 134’000 Franken
Ausgaben. Die Versammlung
genehmigte die Rechnung und
den Jahresbericht je diskussions-
los und einstimmig und gewährte
dem Vorstand die Entlastung.

Die Versammlung genehmigte
zudem die Änderung der Statuten
für die Landschaftskommission.
Zum einen hob sie damit den
Fonds Landschaft auf, der gemäss
Geschäftsleiterin Manuela Gebert
zwar gebildet, aber nie geäufnet
wurde. Gleichzeitig wurden mit der
einstimmig beschlossenen Ände-
rung die Kompetenzen zwischen
der Landschafts- und der Wirt-
schaftskommission geregelt. (maz)

Eigentlich hätte das Parkieren
auf demGemeindegebiet schon
Anfang Juni überall kosten sol-
len. Zwei Beschwerden verzö-
gerten die Einführung aber (wir
berichteten). Nun ist eine der
Beschwerden zurückgezogen –
und zwar jene, die sich gegen
die Erhöhung der Gebühren
richtet. Das hat die Gemeinde
am Dienstag mitgeteilt. Damit
könne die Parkplatzbewirt-
schaftung definitiv per 1. Juli
eingeführt werden. Denn: Die
noch hängige Beschwerde ste-
he der Einführung des neuen
Parkregimes nicht entgegen. Sie
wehrt sich dagegen, dass auf Ge-
meindeparkplätzen die ersten
30Minuten gratis parkiertwer-
den darf. Damit fordert sie eine
Verschärfung des bisherigen Re-
gimes. Denn die ersten 30 Mi-
nuten Parkzeitwaren schon frü-
her kostenlos.

Statthalteramt entscheidet
Gemäss Bettina Joder Stüdle (SP),
Gemeinderätin und Vorsteherin
des Departements Sicherheit,
liegt der Ball in dieser Sache nun
beim Regierungsstatthalteramt.

Es muss entscheiden, ob es die
Beschwerde gutheisst oder ab-
weist. Unabhängig davon wer-
den nun sämtliche Parkplätze in
Steffisburg ab dem 1.Juli bewirt-
schaftet.Nach den ersten 30Gra-
tisminuten kostet die Stunde
parkieren 1.50 Franken bezie-
hungsweise maximal 5 Franken
pro 12 Stunden. Die Gebühren-
pflicht gilt während 24 Stunden
und an allen Wochentagen, wie
es in derMitteilung derGemein-
de heisst. Bisher konnten Auto-
fahrerinnen und Autofahrer ei-
nen Grossteil der rund 880 Fel-
der auf dem Gemeindegebiet
gratis nutzen.

Elektronisches Zahlen
Neben der Zahlung mit Bargeld
an den Parkuhren können die
Parkgebühren mit Bezahl-Apps
von Parkingpay,Easypark,Twint
und Sepp/Pay by Phone begli-
chen werden. Anwohnerinnen
und Anwohner können wie ge-
habt Monats- und Jahresbewil-
ligungen beantragen. Auch die-
se Parkbewilligungen könnten
neu via App oder online bean-
tragt und verlängert werden,
schreibt die Gemeinde.Monats-
und Jahresbewilligungen mit
Gültigkeit ab Juli können ab so-
fort über die Parkingpay-App
oder unter www.parkingpay.ch
sowie am Schalter der Einwoh-
nerkontrolle beantragt werden.
DemAntragmuss eine Kopie des
Fahrzeugausweises hinzugefügt
werden.Die Bewilligungwird re-
gistriert, und es muss keine
Parkkarte mehr im Auto depo-
niert werden. Parkbewilligun-
gen fürAnwohnerinnen undAn-
wohner kosten 50 Franken pro
Monat.

Marco Zysset

Beschwerde zu-
rückgezogen, par-
kieren kostet bald
Steffisburg Die Gemeinde
führt ab 1. Juli definitiv die
flächendeckende Parkplatz-
bewirtschaftung ein. Eine
Beschwerde wurde
zurückgezogen.

Die Gebühren-
pflicht gilt während
24 Stunden und an
allenWochentagen.
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Marc Imboden

Hinter den Kulissenwurde zwar
schon einiges über bevorstehen-
de Rücktritte aus dem Thuner
Gemeinderat gemunkelt. Doch
die Meldung der Stadt kam am
Dienstagvormittag mit der
Wucht eines Paukenschlages:
Gleich drei Gemeinderäte wer-
den in den kommenden einein-
halb Jahren zurücktreten: Roman
Gimmel (SVP, Bildung, Kultur
und Sport) bereits Ende Jahr, Pe-
ter Siegenthaler (SP, Sicherheit
und Soziales) und KonradHäde-
ner (Die Mitte, Bau und Liegen-
schaften) Ende 2022, also nach
Abschluss der vierjährigen Le-
gislaturperiode und nach den
Thuner Gemeindewahlen im
Herbst desselben Jahres.

DerThunerGemeinderat habe
«überrascht Kenntnis von Ro-
manGimmels Entscheid genom-
men» und bedauere den vorzei-
tigen Rücktritt. Im Gegensatz zu
Gimmel, Siegenthaler undHäde-
ner werden sich Stadtpräsident
Raphael Lanz (SVP) undGemein-
derätin Andrea deMeuron (Grü-
ne) für die nächste Amtsperiode
2023–26 erneut zur Verfügung
stellen.

«Die schönste Direktion»
«Es gibt sicherlich einfachere
Entscheide», gesteht Roman
Gimmel. «Ein Gemeinderatsamt
in Thun ist äusserst interessant
und bereichernd. Handkehrum
war immer klar, dass in der be-
ruflichen Laufbahn nach der Po-
litik dereinst eine Anschlusslö-
sung folgenwürde.Dieser Schritt
geschieht nun ein Jahr früher als
geplant, denn diese Gelegenheit
musste ich einfach packen», sagt
Gimmel, der ab 2022 Verwal-
tungsdirektor derGemeinde Saa-
nen wird, die er als seine zweite
Heimat bezeichnet.

Der 47-jährige RomanGimmel
ist ausgebildeter Lehrer und seit
2011 Mitglied des Thuner Ge-
meinderats. Er rückte damals für
den gewählten Carlo Kilchherr
(SVP) nach, der aus beruflichen
Gründen auf das Amt verzichte-
te. 2011 bis 2014 hatte Gemein-
derat Gimmel die Direktion Bau

und Liegenschaften inne. Seit
2015 ist erVorsteher derDirekti-
on Bildung, Sport und Kultur.
«AlsmeineAmtsvorgängerin Ur-
sula Haller aus dem Gemeinde-
rat ausschied, sagte sie rückbli-
ckend, dass sie der schönsten Di-
rektion von allen gedient habe.
Demmöchte ichmich anschlies-
sen –mit demUnterschied, dass
ich den zwei schönsten Direkti-
onen gedient habe», sagte Ro-
man Gimmel auf Anfrage.

In den Bereichen Sport und
Kultur werde man zwar immer
wieder mit Anforderungen für
neue Hallen oder bezüglich der
Durchführung von Anlässen
konfrontiert, denen man unter
anderem aus finanziellen Grün-
den nicht immer entsprechen
könne. Andererseits mache dies
die Arbeit auch spannend. Und
dass ihm als Lehrer die Bildung
sehr naheliege, verstehe sich
ebenfalls von selbst.

In Saanen wird Roman Gim-
mel Nachfolger von Thomas
Bollmann, der aus privaten
Gründen vorzeitig gekündet hat
und Ende August wegzieht. Da-
durch entsteht eine Übergangs-
phase von vier Monaten, in der
die Position des Verwaltungsdi-
rektors vakant ist. Die Geschäfts-
leitung der SaanerGemeindever-
waltung ist derzeit unter Einbe-
zugvonGemeindepräsidentToni
von Grünigen daran, diese Zeit
vorzubereiten, um den Fortgang
der Geschäfte der Verwaltungs-
direktion bestmöglich zu ge-
währleisten.

An seiner neuenAufgabe reizt
Roman Gimmel die Tatsache,
dass die Saaner Gemeindever-
waltung nach einem anderen
Modell geführtwird als die Thu-
ner Stadtverwaltung. «In Thun
führen die fast vollamtlich täti-
gen Gemeinderäte die Verwal-
tungmit Ressortverantwortung.
In Saanen bildet der Gemeinde-
rat das Gremium, das sich vor al-
lem strategischer Anliegen an-
nimmt.DerVerwaltungsdirektor
ist da der operative Geschäftslei-
ter der Verwaltung.» Das Rüst-
zeug für die neue Aufgabe brin-
ge ermit, da er neben seiner Tä-
tigkeit als Thuner Gemeinderat

in Bälde einen Masterstudien-
gang in öffentlicher Verwaltung
abschliessen werde, heisst es in
der Mitteilung aus Saanen.

Die SVP bedauert
«Die SVP Thun hat überrascht
vom Zeitpunkt und mit Bedau-
ern die Demission von Gemein-
derat RomanGimmel zurKennt-
nis genommen»,wie sie in einer
Medienmitteilung schreibt. Sie
könne die Begründung dafür
aber nachvollziehen und danke
Gimmel herzlich für seinen lang-
jährigen Einsatz in der Thuner
Exekutive.Die SVPThunwill nun
dieAusgangslage imHinblick auf
die Ersatzwahl sowie auf die Ge-
samterneuerungswahlen 2022
analysieren.

Es sei ihr wichtig, dass der
Thuner Gemeinderat in mög-
lichst guter Zusammensetzung
in die nächste Legislatur gehen
könne. Zur Sicherstellung dieser
Zielsetzungmöchte sie auch das
Gespräch mit anderen Parteien
suchen. «Erfreut» nimmt die
Partei hingegen zur Kenntnis,
dass sich Stadtpräsident Rapha-
el Lanz für eine weitere Legisla-
turperiode zur Verfügung stellt.
«Die Sicherstellung derKontinu-
ität bei den zahlreichen Vakan-
zen ist wichtig. Unser Stadtprä-
sident hat in der Vergangenheit
unter Beweis gestellt, dass er den
Gemeinderat als Team im Inter-
esse der Thuner Bevölkerung
führen kann.»

Für Tiere und die Natur
Der 59-jährige Peter Siegentha-
ler wurde 2007 in den Gemein-
derat gewählt undwar zuerst vier
JahreVorsteher derDirektion Si-
cherheit; seit 2011 steht er derDi-
rektion Sicherheit und Soziales
vor. Seit 2011 ist er Vize-Stadt-
präsident. Siegenthaler ist zu-
dem seit 2010Mitglied des Gros-
sen Rates des Kantons Bern und
dort Präsident derGeschäftsprü-
fungskommission. «DasAmt als
Gemeinderat und die Leitung der
Direktion und Soziales machen
mir immer noch Freude. Sonst
wäre ichwohl nicht so lange da-
beigeblieben», sagte Siegentha-
ler in einer ersten Stellungnah-

me gegenüber dieser Zeitung. In
seinerDirektion habe sich vieles
von Tag zu Tag ändern können,
was eine schöne, interessante
und lehrreicheAufgabe gewesen
sei. Die Abteilung Sicherheit sei
eher straff und hierarchisch or-
ganisiert, während in der Abtei-
lung Soziales länger um eine
gute Lösungen gerungenwerden
müsse. Beide Abteilungen unter
einen Hut zu bringen, sei ein
«herausfordernder Spagat» ge-
wesen. Doch Siegenthaler ver-
hehlt nicht, dass das Amt auch
Schattenseiten mit sich brachte,
etwa imUmgangmit der Gewalt
im Umfeld von Fussballspielen.
«Wenn die eigene Familie beläs-
tigt und bedroht wird, ist die
Grenze des Akzeptierbaren er-
reicht.»

Nach so langer Zeit in der
Thuner Politik sei nun einWech-
sel angezeigt. «Ich möchte mich
ab 2023 aufmein Grossratsman-
dat konzentrieren. Abgesehen
davon liegen im Moment noch
keine konkretenweiteren beruf-
lichenAbsichtenvor», erklärt Ge-
meinderat Peter Siegenthaler in

der Medienmitteilung. Aber
vielvleicht hat er bereits eine
Idee, wie es weitergehen könn-
te? «Ich kann mir sehr gut vor-
stellen, ehrenamtlich und kari-
tativ inNatur- undTierschutz tä-
tig zu sein», sagte er später am
Telefon.

Krematorium und Sevi
Der 61-jährige Unternehmer und
Chemiker Konrad Hädenerwur-
de 2014 in den Gemeinderat ge-
wählt. Er übernahm die Direkti-
on Bau und Liegenschaften, die
er auch heute noch innehat. Kon-
rad Hädener begründet seinen
Verzicht auf eine erneute Kandi-
datur für dieAmtsperiode 2023–
26 so: «Genau in der Mitte der
nächsten Legislatur werde ich
das gesetzliche Pensionierungs-
alter erreichen. Das schlösse
zwar eine weitere volle Amtspe-
riode nicht aus. Hingegen wür-
de dieMöglichkeit eines ordent-
lichenAltersrücktritts und damit
verbunden dieNotwendigkeit ei-
ner erneuten Nachwahl in den
Gemeinderat zum Wahlkampf-
thema.DieseUnsicherheitmöch-
te ich derWählerschaft, den po-
litischen Parteien, meinen Mit-
arbeitenden und letztlich mir
selber ersparen durch einen
frühzeitigen, klaren Verzichts-
entscheid.»

Auf Nachfrage betonte Häde-
ner, er sei überhaupt nicht amts-
müde. «Wäre ich zehn Jahre jün-
ger, würde ich wohl wieder zur
Wahl antreten.» Seine Jahre in
der «grössten und vielfältigsten
Direktion» derThuner Stadtver-
waltung habe er als sehr span-
nend erlebt. «Vormeiner Zeit im
Gemeinderat wollte die Stadt
Schulden abbauen und sparte bei
der Infrastruktur.» DiesenNach-
holbedarf konnte er mit seinem
Team angehen. «Wir erhielten
vomStadtrat oder den Stimmbe-
rechtigten das nötige Geld, um
viel bewegen zu können.»

An welche Projekte wird sich
KonradHädener in 20 Jahren er-
innern? «Sicher an unser neues
Krematorium», sagt er. «Vermut-
lich aber auch an Sevi, die Sanie-
rung und Erneuerung der Ver-
kehrsräume Innenstadt, für die
uns der Stadtrat den Kredit ver-
weigert hat.DieseHypothekwird
uns noch jahrelang begleiten.»

Das Ausscheiden von drei Ge-
meinderatsmitgliedern bedeute
sicher einen Know-how-Verlust
innerhalb des Gremiums, sagte
Stadtpräsident Raphael Lanz auf
Anfrage. Der Verlust finde aber
immerhin gestaffelt statt. Hinzu
komme, dass Andrea de Meuron
und er für eine gewisse Kontinu-
ität sorgen könnten, wenn sie
Ende 2022 wiedergewählt wür-
den. Er persönlich bedaure die
Rücktritte: «Wir haben als Kolle-
gen sehr gut zusammengearbei-
tet. Aber personelle Wechsel be-
deuten auch eine Chance, weil
neue Mitglieder neue Sichtwei-
sen in ein Gremium einbringen
können.»

Stapi zeigt sichmotiviert
Er sei voll motiviert für einewei-
tere Amtszeit. «Als Stadtpräsi-
dent und nach der ersten Legis-
latur als Vorsteher der Stadtent-
wicklung möchte ich meine
Arbeit weiterführen und Projek-
te in den kommenden Jahren gut
abschliessen», sagt er weiter. Im
Planungsbereich gebe es sehr
lange Zeithorizonte und das Pro-
blem, dass man die Auswirkun-
gen erst viel spätervollständig er-
kenne.Als Beispiele für Projekte,
die er noch selbst abschliessen
möchte, nannte Lanz unter an-
deremdieOrtsplanungsrevision,
die Entwicklungsschwerpunkte
Thun-Nord und Bahnhof sowie
die Entwicklung derAreale Frei-
statt und Siegenthalergut.

Ersatzwahl Ende Jahr
Wie geht es nach dem Rücktritt
von Roman Gimmel weiter?
Ende Jahr komme es «voraus-
sichtlich» zu einer Ersatzwahl,
heisst es in der Medienmittei-
lung der Stadt. «Die Rechtslage
sieht folgendermassen aus»,
präzisierte Raphael Lanz:
«Wenn es nach mehr als drei
Monaten nach dem Start einer
Legislaturperiode zu einer Va-
kanz kommt, gibt es eine Nach-
wahl imMajorzverfahren.»Weil
der Gemeinderat das formelle
Rücktrittsschreiben von Gim-
mel aber noch nicht erhalten
habe, könne die Ersatzwahl
noch nicht als Fakt bezeichnet
werden. «Deshalb verwendeten
wir in der Medienmitteilung
den Begriff ‹voraussichtlich›.»

Gleich 3 Rücktritte in den nächsten 18Monaten
Thun Von den fünf Thuner Gemeinderatsmitgliedern werden am 1. Januar 2023 höchstens noch zwei im Amt sein.
Roman Gimmel tritt Ende Jahr zurück, Peter Siegenthaler und Konrad Hädener nehmen Ende 2022 den Hut.

Es ist ein Donnerschlag über
der Thuner Politik-Landschaft
– ganz passend zu den Unwet-
tern, welche die Region derzeit
heimsuchen. Jedenfalls auf den
ersten Blick. Gleich drei Mit-
glieder der Thuner Exekutive
verlassen die Kommandobrü-
cke, mit Roman Gimmel (SVP)
geht ein Gemeinderat bereits
Ende Jahr, also in der laufen-
den Legislaturperiode, von
Bord.

Der Exodus kommt auf den
zweiten Blick nicht unerwartet
– auch wenn sich der Gemein-
derat mit Blick auf Roman
Gimmel «überrascht» zeigt. Der
47-Jährige kämpfte ab 2011 als
Bau- und ab 2015 als Bildungs-
direktor mit zugegebenermas-
sen schwierigen Dossiers –
konnte aber Defizite in der
Kommunikation nie ganz
ausmerzen.

Bei Peter Siegenthaler (SP) liegt
der Fall anders. Schon seit 2007
im Amt, gelangt der heute
59-jährige Grossrat ans Ende
seiner beruflichen Laufbahn.
Dass er nicht noch mal antritt,
ist nachvollziehbar.

Konrad Hädener (Die Mitte)
bescherte der CVP 2014 einen
grossenWahlsieg und schien
sich auf Anhieb in seinem Amt
wohlzufühlen. Obwohl er auf
eine erfolgreiche Karriere in
der Privatwirtschaft zurückbli-
cken konnte. Auch der 61-Jähri-
ge begründet seinen Verzicht
auf weitere vier Jahre mit
seinem Alter. Mit Hädener tritt
ein Politiker nicht mehr an, der
mit seinen Erfahrungen aus der
Wirtschaft der Thuner Regie-
rung gutgetan hat.

Um Gemeinderätin Andrea de
Meuron (Grüne, seit 2019 im

Amt) und Stadtpräsident Ra-
phael Lanz (SVP, seit 2011) wird
es einsam. Letzterer betont,
dass er für eine «gewisse»
Kontinuität sorgen wolle. Das
ist angesichts dreier Vakanzen
eine schwierige Aufgabe. Aber
Lanz hat das Heft fest in der
Hand – oder nimmt es in die
selbige, wenn Geschäfte aus
dem Ruder zu laufen drohen.

Die Gretchenfrage: Findet sich
überhaupt genügend qualifi-
ziertes und motiviertes Perso-
nal, um die Lücken in den
Reihen der Thuner Regierung
zu füllen?

Bereits seit einiger Zeit ver-
sucht sich Vizestadtratspräsi-
dentin Katharina Ali-Oesch (SP)
für die Siegenthaler-Nachfolge
in Position zu bringen. Mit
durchaus guten Aussichten. Die
SVPwill nun das Gespräch mit

anderen Parteien suchen. Muss
sie aus ihrer Sicht auch – um
die bürgerliche Mehrheit im
Gemeinderat zu verteidigen.
Und dies nun insbesondere
bereits mit Blick auf die Ersatz-
wahl für Roman Gimmel. Hier
können auch andere Parteien
antreten und versuchen, der
SVP den Sitz abzujagen.

Wie sich die Parteien positio-
nieren und welche Personen
sie den Thunerinnen und
Thunern als kommende Exe-
kutivmitglieder vorschlagen,
wird sich in der nächsten Zeit
zeigen. Der Thuner Politsom-
mer ist lanciert.

Exodus – wie weiter?

Stefan
Geissbühler
Chefredaktor
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Der Thuner Gemeinderat in seiner aktuellen Besetzung. Vordere Reihe v.l.: Peter Siegenthaler (SP),
Raphael Lanz (Stadtpräsident, SVP), Andrea de Meuron (Grüne). Hinten: Roman Gimmel (l., SVP)
und Konrad Hädener (Die Mitte). Foto: Patric Spahni


